
93 JÄH RGÄNG ZWEITES HEFT

TITHEOLOGISCH-PRAKTISCHE
QUARTALSCH RIFT

ÄniIma Hristi
Von Dr Heinrich SUSOo Braun Cap., Marıa vPlain (Salzburg).

WiIr beten fast jeden Jag untier jenen Gebeten, die Pr
opportunitate acerdotis ach der eiligen Messe beten sind.
Es ist eines der gewaltigsten Gebete 1n der Menschensprache. Um
dıe ((ebete ist eLwWAaAS eıgenes. Bremond hat quf die Verwandt-
schaft von Poesı1e un!: hingewiesen. Es werden viele Gebete
geschrıeben, aber Ur wenige sınd echte Gebete Wilıe viele Ge-
dichte gıbt, die NUr gereimte Prosa sınd, und viele Dıichter, dıe
NUur eben irgend eLIwas zusammenschreiben, gibt auch viele
Gebete, die DU eben ott gerıichtete Worte sınd, und viele
DBeter, die HT ehben reden. Zu einem echten Gebet, das nıcht 11UI
Imitation seın soll, gehört mehr,. gehört vielleicht mehr a1S

einem uten Gedicht, gehört VOT em el des Gefühls;:
muß mıt dem erzbiliu gebetet seıln. Vielleicht aßt es sich nıicht
recht W as alles azu gehört, aber INa spurt C Wenn

Inan eiwa die Gebete Newmans hıest un nachbetet. Der eier
darf jedenfalls nıicht 1LUFr tun, als ete Er darifi nıcht 1Ur
Herr, Herr sagen. Der Ernst des Menschseins VOT ott IMNu
in den Worten zıttern. Spürt INa  ; VO  n} ler aus den Sanzen Jam-
uer jener Gebetbücher-Produktion. die hbeten INa  j
Volk zumutet? Freilich handelt sıch nıcht darum, daß WIT em
heben ott Kunstwerke> die schon längst auswendigkennt In dem wortlosen, aber echten Beten eines schlichten
Mütterleins steckt vielleicht mehr echtes Beten als iın kunstvollen
Texten, die doch keine Gebete sind Aber des Menschen ,der siıch diesen Texten ott durchtasten soll, stellen WIT
hohe Worderungen den, der sich _ unterfängt, SeiINn Beten einem
anderen In den und egen als

Das Anima Christi ıst ein echtes Und wWenn auch
nıcht der heilige Ignatius WAar, der ZUu erstenmal sprach, War
jedenfalls nıicht 1Ur ein  . uter Lateiner und nıcht DU.  — eın uterDichter, der erfand War ein relig1öses Genie. Mıt einem
gewaltigen Akkord hebt an: Anima CHhristi, sanclhifica gele
Christi, heilige mich. Was wissen WIT  Ba schon VO.:  S der eele GCHristi,ihren Reichtümern und ihren Leiden, ihrer öohe un ihrer Tiefe,
‚, Theol.-prakt, uartalschri{ft.‘‘ IL 1940
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ihrer 1e un: iıhren Rätseln! eele Christi das ist  . nıcht NUu  —

eın Teıl des Heilandes In der eele ıch das W esen
ZU.  9 VO  — der eele qls der forma her wIrd der a
Organısmus aufgebaut und sSeın Gesicht gestaltet. eele ist dıe
letzte Quelle, 4A4US der das en sprude. un: 4A4UuS$ der qlle
Worte und qalle Jebe, aqalles T’un un es Leiden, alle Hıngabe
und aller Sieg des Heilandes tammıt Reicht dieses Wort ‚Seele
Christi“ nıcht In och tiefere Tiefen als der Begriff ‚„Herz Jesu®‘*?
Und nıicht NUr das persönliche en des Gottmenschen stammt

alle Kräfte, dıe VO  — ıhm, seinem ITun unau  IN dieser Quelle;
seinem en ausgıngen und dıe jeden Menschen, der In diese Welt v Nkommt, ergreifen un formen, stammen A4US dieser eele Christi
es relig1öse und heiliıge Dasein ın der Welt, das AUuSs der Ta
Christı lebt, ist gebaut VO  e} der Seele Christiı her Hat an nıcht
VOoO einer Weltseele geredet? Wenn eLIwas gabe, dann ware
es dıe eele Christi, diese letzte Brunnenstube alles Daseıins; denn
AUS dieser eele Christi stromt uns der O0g0os Z Urc. den alles
gemacht ist Und diese lebendige Miıtte des Heilandes sprechen WITr
d  s nıchts Geringeres; WIT bleiben nıcht der Perıipherie. Und
durch diese lebendige Mitte des Heilandes Ochten WIT heilıg SC-
macht werden

Sanctifica „Heilıg“ ist die Zusammenfassung alles
Großen Heroisch, edel, vornehm, klug, welse .. es das sınd
irdische Ideale; das e2 der Heıulıgkeit greift ber Ss1e alle hınaus,
SC  1e€ S1e auch wieder alle ıIn sich und st6ßt VOL in den Lebens-
bereich Gottes selbst. Heilıg besagt, daß was ausgesondert ist
und herausgehoben ber alles Profane un Diesseitige un: hineıin-
SEZOSCH In den Dienst des Tempels und Gottes, un ZWarTr ın einem
solchen Hörigkeiıtsverhältnis, daß eher vernichtet WITd, qals daß

Je A4Aaus dem Bereich des Heilıgen ausgeschieden un Irdı-
schem und Profanem dıenen wurde‘ Und wıll der Beter in
ott hıneingerıssen se1in; iıne letzte Unbedingtheıit und eın  A etztes
Überantwortetsein spricht A4uUS dieser Bıtte. Und diese Überant-
woriung geschieht nicht in Jurıdıschen bmachungen, sondern
durch eine 1ECUC Wirklichkeit, dadurch, daß die eele Christı Zu  »

lehendigen Mıtte des Menschen WIrd und ihn formt und gestaltet.
Wiıe klein nımmt sich dem gegenüber eine relıg1öse Haltung aus,
die ber die aiußerste Schale der relıg1ösen Wiırklichkeit nı]ıe
hinauskommt un dıe Heilıgung immer NUr ein Skapulier,
eiıne Novene Oder ein Tränenrosenkränzlein anspricht. In dieser
Bıtte ‚Seele Christi, heilıge mich‘"‘ aber 1eg das Wissen den
Kern alles Kelıgiösen. Heiligkeıit ist diesem Beter dıe Gegenwart
Gottes und Christi in dem innersten Bereich seines Daseıins. SbSo
Spricht ott ‚„deele Christi, die 1C. in S  m1r Trage, heilige
mich, verwandle mich, se1l du die forma, die meıine Yage gestaltet
un: meın geistiges Gesicht prägt, wWwI1e du einmal den eılıgen
Leıib und die heılıge Menschheit des Herrn gestaltet hast, damit
IC eine getreue ople seiner Gestalt sel, eın anderer Christus.‘‘ ES
ist eın wagemutiges

Corpus CHristi, salva Leib Christi, re mich. Was ist
doch darum, daß ott nıcht HNUur eın unsichthares Prinzip dieser
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Welt ist, „nicht 1U  b verborgene Innerlichkeıt, icht 19808  d reines
Seelentum‘‘,*) daß vielmehr einen Leib un Mensch
wurde un wıederum nıcht L11LUTr S daß vorübergehend, BC-
wissermaßen als Episode seines göttlichen Daseins, Te lang
Menschenkleıder irug, sondern S daß dieser Menschenleıb ın alle
wigkei mıt ott vereinigt ist un daß VOoO ıhm nıcht mehr
loskommt, daß geradezu eın Schicksal geworden ıst. Unaus-
denkbar nahe ist IMIr  A ott in seiner Leiblichkeit gekommen., Und
dieser Menschenleib Gottes ist Ja auch nıcht NUr eine historische
Wirklichkeıit, auch nıcht u  n eine Wirklichkeıt, die in das uUuNZUÜu-

gängliche’ Licht Gottes entruckt ıst, sondern eine Wirklichkeıt,
die unter der eines Brotes in miıch sınkt un: die in seiner
kKırche sichtbar ist, daß ich ihr eingeglıedert werden kann, daß
IC qalso Bestandte1 dieses Leıiıbes werde. Es klingt paradox wıe
aum etwas, daß WIT  b Menschen urc. die NmaCc in dıe ott
als in seinen Leıb gesunken ist, eıl un Heilung bekommen un:
daß unNns au  7 den offenen unden seines Leıbes das en -
tromt Welch eın Glanz Vo 1er aUuUSs auf dıie Leıiblichkeıit des
Christen! Der Christ ist nicht nur nach seiıiner Seele, auch ach
seinem Leıb hineingebaut ın dıe Leiblichkeit des Herrn So ist
Christentum nıcht DUr eın philosophisches System; erfaßt viel-
mehr den Menschen bhıs in das letzte tom seines W esens un dıe

Der Mensch ist ottletzte seınes körperlichen Dasemms.
wichtig, auch ın den ußenbezirken un diesseltigen Bezogen-
heıten.

SANquULS GAristt, inebria Blut Christi, berausche mich. Blut
ist immer eın esonderer Saft un was Großes Es Tag dıe
Baustoffe des Lebens un stromt und jagt VOo Herzen allen
Provınzen des KÖTDers; iın Ilut sınd alle Teıile un: Zellen unseres
Leıbes gebettet. In einer Verschwendun: aber, die sich 1U  u eın
ott eısten kann, vergießt Herr sein Blut bıs qauf den etzten
Tropfen Der Christ aber bıttet hier, daß ihm dieses Blut zuteil
werde, daß eingeschaltet werden möchte ıIn den Blutkreislauf
Christi uUun! hineingebettet In dieses Blut, WwW1e NU eine 1m
KÖörper VO Blut um{flossen un durchflutet ist anz berauscht
VOo. ute Christi möchte der Beter werden. Berauscht das
heißt inebrı1a! W arum hat enn aber der deutsche Übersetzer
SONS nicht den Mut, dieses Wort Sanz wörtlich 4AaUuSs dem Lateıinti-
schen In Deutsch ubertragen? Warum schwächt ab.
In ein: „Blut Christi, tränke mich“‘‘? Warum bittet nıcht mehr
un den Rausch T1ISU Warum © Blut Christi se1l eın
harmloses Tränklein? Hıer offenbart sıch der Jammer VvVo
uns Christen der ecUeIenN eıt Wiır en nıcht mehr den Mut,
WIT.  1C. berauschte un besessene un! leidenschaftliche Jünger

Herrn ein. Nur geträn werden möchten WITr VOo

ıhm, daß eben reicht, aber das a Übermaß der 1€.
uUNsSseres Herrn findet ın uns keinen aum mehr. Wır sind klein
und engherzıg geworden. Wir en nicht mehr den Mut, ach
den Sternen greifen. elıgıon ist uis die prıvateste aC. „Im

TZYyWwara, Deus SCHPCTI mai0r, L,
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paradiesischen Kabinettchen der Innerlichkeit“ (Möhler) gewor-
den; aber sS1e u1lls nıcht mehr bıs um KRand
maß un ZU Überfließen..

hıs zZum Über-
Lasset unNns wıeder beten nebria me! Berausche mich, rfülle

mich, erlöse mich VO  —; all meiner klugen un überklugen mensch-
lichen Vernünftigkeit un chenke M1r wieder das Übermaß deiner
Liebe, daß ich wıeder Tortgerissen werde VOo  w den Strömen deines
Blutes un: deiner Glut, daß ich wıeder ein Tor werde deinet-
willen, daß ich nıcht mehr rechne un: berechne, sondern NUur
och glühe Wir sSind uge un: berechnende Menschen Se-worden. Logik un Maßhalten, das ist uns €es. eologie und
Christologie, das ist unXns einer Theologik und Christologik SC-
worden. Es uns wahrhaftig der Rausch un die Irunken-
eit des Geistes. Es zweifelt Ja aquch aum ein Mensch ın der
Welt, daß WIT Christen ber eine Sanz großartige, vielleicht ber
die großartigste Wissenschaft verfügen; wenıgstens dıe Wiıssenden
zweılfeln nıicht daran. Man weıß, die Logik steht qauf uULISCIeT
Seite, aber dıe Und W as die Welt überwindet, iIst eben doch
immer wıeder der rößere Glaube un! der rößere e der
Rausch un die Irunkenheit Petrus und die Elfe, die
Pfingstmorgen wahrhaftig och berauscht VonN dem Übermaß des
eiligen Geistes, der WITL.  1C. w1e ein  pr großer Rausch uüuber S1e kam;
WIT aber sind zuirieden darf 1IC. sagen?), wenn WIT  A den eili-
Sech Geist ın die Gelehrsamkeit dıckleibiger Dogmatikbände e1INn-
gesperTr und festgelegt, gew1ssermaßen auf aschen abgezogen,auf Eı1ıs gelegt und damıiıt auch kaltgestellt en ott aber wiıll
den Rausch ‚„‚Berauschen ıll iıch das Herz meıner Priester mıt
u  ©: ann WwWIrd auch meın Volk wıeder mit allen Gütern BE-sättıgt werden.‘‘ WIr lesen diese Worte des Propheten Jeremias
fast jeden Donnerstag in den Laudes; packen sS1e uns? agenS1e uls etwas?”? Das ist immer wıeder Bedingung, Wenn in der
Kırche vorangehen soll Priester, die keine spießbürgerlichen KEx1-
tienzen sind, sondern Abenteurer der Liebe In Bernanos’ ‚„ L age-buch eines Landpfarrers“ stehen die Worte „Der mittelmäßigePriester ist häßlich Ich preche nıcht VO. schlechten Priester.
der vielmehr: der schlechte Priester ıst der miıttelmäßige. Der
wirklich 1LUFr schlechte ist eiIn Ungeheuer Vielleicht ist das
Laster für unNns weniger gefährlich als eine gewI1sse Schalheit des
mpfindens. Es gıbt Vo  - Gehirnerweichung; Herzens-
erweichung ist schliımmer.‘‘ Und WIr  IC  9 Herr hat einen
schlechten Kerl ın seiner ähe e  u  e Mittelmäßige Apostelaber gıbt nıcht; S1e hatten alle en ihre Fehler, aber
keiner WAar mittelmäßig; S1e hatten alle Format. Ein mittelmäßigerPriester zerstort vielleicht mehr als eın schlechter: daß
schlechte Priester geben ann gul, das ergıbt sich schon aus
der Heiligen Schrift Aber mittelmäßige!Laßt uns wieder berauscht sein Vo ute Christi! Das Reich
Gottes kennt keine Beamten un Angestellten, kennt 1Ur
Apostel Laßt uns wieder Torheiten begehen Christi wıllen,nıcht Torheiten des Hasses un der Abneigung, nıcht Torheiten,die verletzen un beleidigen, sondern Torheiten der Liebe!l Was
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dıe Welilt überwındet un uüberzeugt VO der TEe Jesu, ist
nicht Mozart Hochämter und Zwieder die Torheiıt des Kreuzes;

Beethovens Miıssa solemnı1s, nicht kuriale Dıplomatıe un:! auch
nıcht geistliche Gelehrsamkeit, sondern das Myster1um. Mittel-
mäßige Priester fürchtet die Welt nicht;: ohl aber gera S1e6

Inruhe VOTL Pfarrer VOo  e} Ars, eılıgen Franz VOoO.  >
Assısı. Solche Menschen verseizen die Welt Welt Sınne des
Evangelıums genommen) dıe große Unruhe So laßt uns wıeder
eien ‚„Blut Christi, berausche mich! Komm ber mich mıiıt deiner
Glut un: laß mich wıeder ZU Samann des überströmenden
Segens CGChrısti werden; 1aß diesen Samen des Blutes Christi
ıbera. hinwerfen, auf jedes rdreich, ohne überlegen, ob
teinboden ist oder Ackerland, ohne berdenken, ob aIur
steht, ob die Eirnte ıch lohnen wird.c

Aqua ateris GAristt, lava W asser der Seite Chriıstı, wasche
mich. Der Herr hat e1in Blut qauf den er dieser Welt
biıs ZU ‚„„‚Kenos1s tou theou  .. bıs ZU. Leersein SCE1INeTr Sanzen goti-
lichen Unerschöpflichkeit, bıs ZU. Wasser, das AUS SC1INeET Seıten-
wunde quo. Und auch diıesen etzten Wassertropfen se1ines
Herzens bıtten WIFL. W asser bedeutet Reinigung; geremigt wollen
WITr werden. W asser bedeutet Klarheıt; arheı soll uns werden.
Unsere Trunkenheıt soll nıcht 10s Leere gehen, sondern ‚„Von
arneı arheı soll überformt werden De clarıtate
clarıtatem. Die letzte arheı aber stammt AUS dem Herzen Jesu.

Passio GCAristt, conforta Leiden Christı, stärke mich.
Christi Leiıden ist das eigentliche Mysteriıum Christi Christı Leiden
erfüillt sich Kreuz un! 'L’od Es ist „die eele der eele
Christı1““ (Przywara). W er NIC e1Ne Stunde der Einsamkeit unter
dem Kreuz SECe1NESs Herrn verbringt un! e11N heißes colloquium
misericordiae einNne Zwiesprache Erbarmen mıt seiINECIN Herrn

reden versteht dem hat sıch das Letzte Geheimnis Christı
och nıicht erschlossen, dem sagt se1ıin Herr auch Konntest du
nıcht eiNe Stunde mıt INIT-r wachen? Der weıiß och nıcht das
große Geheimnıs, daß alles den 'Tod hıneingegeben werden
muß fruchtbar werden. Und diese Passıon des Herrn reden
WIL mıt „Du Wie ein guter Freund un: WI1e ein Schutzengel
ist uns das Leiden Christı, der uns Ta un Sicherheıit gıbt Der

betet der schafft erst diıe Voraussetzung em katholischen
Iun Vor er katholischen Aktıiıon kommt dıe katholische
Passion. Unsere EISCNE Leidenskraft aber steht nıicht als Teıl un
als eiNle separate Angelegenheıt neben dem Leıd Christı;
Herr nımmt Sanz hinein SCe1INn übergroßes Leıid und wird
Zu Teıl sSeinNnen Leıd

bone Jesu, exaudı guter Jesu, erhöre mich In dıeser
nrufung öffnet sich e1iIn sußes Geheimnis der 11ebe. Wiıe
Freund nelgt sich der Beter; weic. eiNe Herzlichkeıt 1eg
dıiıesem „bone Jesu  . du IMeinNn u  T Jesus! Du guter Freund
e1iNer Seele! Denken WIT das mittelalterliche Bild vo
Johannes der Brust Jesu, JENE wundervolle Sigmarınger
TUuppe, diıe heute Berlin ist Da schwindet alle Distanz, da
redet DUr och das Herz Und darf das nicht? en WILr viel-
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leicht Ende das Herz zuvıel verbannt aus em Bereich der
Frömmigkeit? ott ist doch nıcht 1LUTr eın Deus scientiarum Do-
MINUS, ein Gott, dem WIT qauf dem Weg nüchternen 1sSsens na  m  her
kommen, sondern nıcht weniger ein Deus cCordıs mel  b et Dars iNea
Deus In qeternum der ott melnes Herzens un: meıl1ner Herz-
lıchkeit, miıt dem WIT ine- wıgkeit lang in der allergrößten
‚„‚hberzen‘“‘
Herzlichkeit reden duürfen und den WIT 0Sa eine wigkeit langdürtfen. Kıerkegaard sagt einmal, könne nıcht
Jauben, daß ott Günstlinge habe Alle sınd WITr ja seinen
Günstlingen herufen un seiner allergrößten und herzlichsten
Gunst Wir sa  s  e i1ıhm exaudı oTrTe mich, ore mıch
Neraus; heraus nıcht fast aus einer enge VvVo Brüdern, alsvielmehr heraus AUS meılner rückenden Diıstanz:;: ebe S1e auf,diese Distanz un dieses Fernesein un chenke mir deıne erz-
ichste Nähe

Intra ua vulnera, absconde In deine Wunden hineih Vel-
bırg mich. eic inn1ıges Geborgensein ist das! Verhältnis einereele CGhristus ist Ja nıcht DUr eın ‚„Vor-ihm-stehen‘“‘ und ochviel weniger 'nur eın ‚„Neben-ihm-sitzen-dürfen‘‘ ZUiN) nNa‘ ESs isteın  A tıefes FEıns-sein. kın Herz-zu-Herzen-sprechen, wıe der tiefe
Wappenspruch Newmans lautet. eilc ine Geborgenheit! In
den Wunden Jesu. Bıtten WITr eigentlich da nıcht geradezumystische Gnaden? Sollen WIT nıcht? Es ist doch sicher auch nıcht
notwendig, WIT  N uUlNlseren Herrn iImmer NUur bıtten: miıichWwWI1e einen deiner Knechte Dürfen WIT nicht einmal auch einentıeferen Wunsch tun ? Mag verwegen sein, solche Innigkeitbeten und INnas es ja auch erst unser Teıl eın Ende derTage, diese allerletzte Gesichertheit un Geborgenheit iın enunden des Herrn WIT beten doch darum. Aber etiwas anderes:Ist diese Bitte un die Geborgenheit und Verborgenheit in denunden des Herrn nıcht eigentlich eine Flucht, eın Davonlaufen
VOo  kn den Problemen der Welt, VOTLr der erschreckenden Gestalt desAußen In eın  (a paradıesisches und unbekümmertes Innen, VOTL derNot un die Seelen der Brüder 1n die Gesichertheit der eigenenSeele? Es Inas ine Flucht se1in, scheinbar wenıgstens, eine Flucht
aus der Seelsorge ın die orge dıe eıgene eele, Flucht ausdem Apostolat ın die Kontemplation, aber Flucht ıst nıcht iImmerchwachheit es Große 1m übernatürlichen und göttlıchen Be-reich hat mit einer Flucht begonnen, mit einer Flucht aus Da-maskus ın die Wüste, AaUusSs Rom in dıe Finsamkeit VO  j Sublaco,
Aaus Assisı ach Carceri,; Aaus der Kaserne nacC anresa. Wehe derWelt, WEenNnn WIT VOT ihr fiehen! Am fürchterlichsten sınd WITihr auf der YFlucht.

Ne permittas separarı Fe, ab hoste maliqgno defendeLaß nıchts VOoO dır miıch scheiden;: verteidige mıch VorT dem böseneın Diese beiden Bitten beinhalten ungefähr das leiche. Eskommt dem Beter mıiıt chrecken ZU Bewußtsein, daß die Ge-siıchertheit und Geborgenheit och nıcht endgültig ıst; diefürchterliche Vısion des Grauens steigt VOTr ıhm auf, der hostismalignus, der wahrha 0OSe eIn: Nur mıt Entsetzen ender Beter die Möglichkeit, daß auch och anders kommen
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könnte: ist ıhm unausdenkbar, w1€e ware, wenn GE; der Beter,
och einmal seinem Herrn untreu würde, sıch hinweglocken 1e
Von seinem Herrn UrCc. die trügerischen Versprechungen des
Bösen. oll Eintsetzen, voll ebender S eie die Seele
ihrem Herrn: „‚Gib nıcht zu! etrennt von dır ist u>5s-

denkbar, w1e€e waäare!  z Ich könnte nıcht ertragen! Aber ıch, der
Mensch, IMNu die Möglichkeı zugeben.‘

In OTra mortis INeCAe DOCA In et ube venıre ad ce, ut
CLE sanctıs FLLLS laudem te In saecula saeculorum. men In der
Stunde meılnes 'Todes rufe mich und heiß ZUuU dir annn kommen
mich, qauf daß mıt en eiligen dich ich en möge ewiglich.
men. Diese vier etzten Verse gehören wıeder un
gehen ber dıe Möglichkeit des Getrenntwerdens hınweg ın die
etzten Entscheidungen hınein un reichen schon ın den kommen-
den Aeon. Welche Innigkeıt 1eg in diıesem Flehen iube
venıre, VOCa rufe mich, heiß miıich dir kommen! Wenn
der er des Grabes mıch verschlingen TO. wenNnn für mich
eine Welt zusammenstüurzt, dann laß mich Urc. den arm hın-
durch den NTru deiner 1€!| vernehmen, der mich kommen
heißt. Laß meın en dann jenen etzten selıgen uSkl1an: finden
in em Lied er eılıgen, dem ich eine wiıgkeıt eın
anderes Wort finde als Amen‚ Amen!

Der Unter im
Von rof Dr Peter Ketter, Trier.

Schluß.

Wır hätten in der TrTe des \ VOIN ott dem Vater 1
Himmel eines der schonsten nd erhabensten Kapıtel verseSsch,
Wenn WITC jenes Gebetes nıcht esonders gedächten, das 1115

Christus selber elehrt un: beten eIiohNlen hat. Es wırd äglıch
VOoO Millionen VO Menschen auf der SaANZCN verrichtet, das
schönste ebet. das eın  A Mensch verrichten kann, das Vater NSEer.
In diıesem hat die Gottesidee des als die TO Zoat-
schaft VOo Vater 1m Hımmel ihren tiefsten Ausdruck gefunden.
An diesem lernt das Kınd VO. der Mutter en Vater 1
Hımmel kennen. Und das leiche geht a1t ıhm durchs

en Solange eın Mensch och das Vaterunser betet,
legt eın Glaubensbekenntnis ab Da gilt der Grundsatz: „LEeX
orandı, lex credendliı: Was iC. bete, glaube 1C.  S  .

och gerade ler erwächst vielen, allzuv.elen Menschen
NSeTeTr Jage eine Schwierigkeit LIN christlichen Gottesglauben,
die WILr nıicht unterschätzen un darum nicht unerwähnt lassen
duürfen Urc den Liberalismus des vorigen ahrhunderts ist der
Gottesbegri des E, der Vatergott, einer kraftlosen, lassen
und darum nıcht ernst gENOTNMENEN Idee entstellt worden. Das
Gottesbild wurde verharml qst un verniedlicht. Man en Ur


